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4. Jahrgang. Nr. 48. 2». Nov. ISIS

Schweizer-Schule
Wochenblatt der latholischen 5ch«lvereinigungen der Schweiz.

Der „pädagogischen Blätter" 25. Jahrgang.
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I. Troxler, Prof., Luzern, Villenstr. 14
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Geschäftsstelle der „Schweizer-Schule": Eberle 6 Aickenbach, Einsiedcln.
Schriftleitung der „Schweizer-Schule" Luzern: Postcheckrechnung Vil 12S8.
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Flamnienzeichen am Himmel.
Ein böser Geist geht durch die Lande

und will jedes gesittete Leben ersticken. In
den unterlegenen Kriegsländern fegt die
Revolution mit elementarer Wucht alles
Bestehende weg. Eine frevle Hand hat die
Brandfackel des Aufruhrs auch in unser
friedliches Schweizerhaus hineingewor-
sen, daß es Feuer fange und in Flammen
ausgehe.

Haben wir Ursache, uns dieser Bewe-
gung anzuschließen oder sie durch unser
Stillschweigen zu begünstigen? Soll der

gottlose Bolschewismus auch bei uns
Oberhand gewinnen? Ein wackerer Schwei-
zer hat jüngst gesagt, wir hätten eher Grund,
14 Tage langEidgenös si scheu Bet-
tag zu feiern, als den Generalstreik zu
proklamieren. Sind wir denn nicht schon

lange im Besitze der demokratischen Ein-
richtungen, nach denen sich die monarchisch
regierten Völker sehnten? Die Schweiz
rühmt sich mit Recht, die älteste Demokratie
Europas zu sein, in welcher der Wille der
Mehrheit die Gesetze gibt. Wohl haften
unserm Staatswesen Mängel an — wir
wollen das nicht übersehen — doch können
sie nur auf legalem Wege gehoben wer-
den, aber nie und nimmer durch Révolu-
tionen. Vergessen wir heute namentlich
eine Tatsache nicht! Die schweizerische
Republik ist das Ergebnis einer Reihe

herrlicher Siege nach schwerer Not. Die
neuen Republiken Europas aber sind das
Produkt der Verärgerung nach erlittenen
Niederlagen. Die Leute, die heute unser
Land in die große Revolution hineinzerren,
möchten, kennen die Geschichte unseres Va-
terlandes nicht, sie wollen sie nicht kennen,
denn „sie haben kein Vaterland zu oertei-
digen". Der Generalstreik der letzten Tage,
der uns an den Rand eines Bürgerkrieges
brachte, ist der Ausbruch einer innern
Fäulnis, die unsern gesellschaftlichen Or-
ganismus befallen hat.

Wo liegen aber die tiefern Ursachen
der Schmach, die man auch unserm Vater-
lande antun wollte? Die Abkehr von
Gott, der religiöse Jndifferentis-
mus, die Glaubenslosigkeit in allen
Schichten des Volkes haben uns an den
Abgrund des Verderbens gebracht. Als vor
80 Jahren der Zürcher Regierungsrat dem
Großen Rate beantragte, den Gottes-
leugner l)r. David Strauß als Theo-
logieprofessor an die protestantische Fakul-
tät der jungen Hochschule Zürich zu berufen,
da erhob sich das Volk von Zürich und
nötigte Regierung und Rat, zurückzutreten
und Strauß zu verabschieden. Heute aber
sind Hunderte von akademischen
Lehr stuhlen mit Gottesleugnern
besetzt. Die Verbreitung des Unglaubens
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